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Leipziger Judentümer 
in Stadt und Universität
Der neue Ausstellungsraum der Bibliotheca Albertina
besteht seine Bewährungsprobe
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER
Compendium Hebraeae Linguae [lat. Handbuch der hebräischen Sprache]
Einführungen in die Hebräische Sprache waren bei christlichen Theologen beliebt. Die vorliegende
Abschrift wurde an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert angefertigt, umfasst 107 Folioseiten
und enthält einige Abbildungen. [B. H. 25, fol. 11v/12r] 
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Im Dezember 2009 ist der neue Ausstellungs-raum der Bibliotheca Albertina fertig geworden:Im Eingangsbereich gleich links tritt man am
Fuße der großen Freitreppe durch ein beleuchtetes
Portal in eine dunkle, geheimnisvoll lockende Kam-
mer ein. Zur Einweihung des Raumes waren Druck-
grafiken des Quarch-Verlages ausgestellt, nun lässt
sich die erste große Ausstellung besichtigen. Unter
dem Titel „Leipziger Judentümer in Stadt und 
Universität“ sind über 70 Buchzeugnisse versam-
melt, die von einer intensiven, aber durchaus auch
widersprüchlichen Beschäftigung mit Juden, jüdi-
scher Kultur und Religion zeugen.  Die Ausstel lung
ist kuratiert von Dr. Stephan Wendehorst (Wien/
Gießen), Anke Költsch (Halle/Erfurt) und Dr.
Abraham David (Jerusalem), Experte für die Hebrai-
ca der Universitätsbibliothek Leipzig. 
Der 80-seitige farbige Katalog entfaltet das Thema
anhand von Büchern aus dem Bestand der Universi-
tätsbibliothek Leipzig zwischen Luther und dem
Ende der Aufklärungsepoche, wobei auch wertvolle
Handschriften aus der Sammlung Wagenseil vorge-
stellt werden. In der Ausstellung ist das Textmaterial
in einem doppelten Parcours dargeboten: Zuerst
schreitet man an sieben Vitrinen bis zum hinteren
Ende des Raumes und lernt dabei die „Quellen 
der Judentümer“ oder die „rechtliche Stellung“ der
Juden kennen, bevor man dann auf der anderen
Seite in einem doppelseitig mit Vitrinen bestückten
Teil in die Leipziger Universität und in die Messe-
stadt abtauchen kann.
Messe und Universität
Das sind die beiden Stichwörter, die darauf hinwei-
sen, warum Juden und Judentum in Leipzig Thema
waren, obgleich in ganz Kursachsen bis ins 19. Jahr-
hundert hinein keine Juden siedeln durften. Immer
zu Messzeiten, also dreimal im Jahr, war die 
Metropole an der Pleiße voller jüdischer Händler
aus ganz Europa, die hier ihre Waren und ihr 
Wissen umschlugen. 
Und in der Universität war seit dem 16. Jahrhundert
die Beschäftigung mit den „Hebräern“, also den
Juden des Alten Testaments, eine intensiv betriebe-
ne Arbeit, nicht selten übrigens gestützt von Kon-
vertiten, also von zum Christentum übergetretenen
Juden. Universitätslektoren für Aramäisch und
Hebräisch, Professoren für orientalische Literatur
und Sprachen, aber auch Leipziger Rechtswissen-
schaftler wie Carl Ferdinand Hommel spezialisier-
ten sich in der jüdischen Kultur. 
In der Ausstellung gibt es auch Zeugnisse einer
erstaunlich intensiven philologischen Anstrengung,
etwa bei einer 12-sprachigen Bibel und bei verschie-
denen Werken, mit denen man Hebräisch lernen
konnte. Ausführlich werden die drei großen Leipzi-
ger Hebraisten Martin Geier, August Pfeiffer und
Johann Benedikt Carpzov vorgestellt, die im 
17. und 18. Jahrhundert die Kenntnis über hebräi-
sche Literatur und die jüdische Kultur vorantrieben. 
Ein einheitliches Bild hat sich selten ergeben, daher
auch der Plural „Judentümer“, der nach Überzeu-
gung der Katalogautoren die Situation durchaus
trifft. Denn obgleich man die Juden als Teil der
Antikenkultur sehr hoch schätzte und als Volk des
Alten Testaments in keiner christlichen Geschichts-
erzählung ausließ, stand man doch den zeitgenössi-
schen Juden in Europa häufig sehr kritisch gegen-
über, wie eine ausgestellte „Judenordnung“ von
1682 bezeugt.
Leipziger Drucke
Gleich im Eingang setzt die Ausstellung ihre Akzen-
te, wenn man zwei Stiche vergrößert an der Leucht-
tür zum Ausstellungsraum erkennen kann: einmal
ein alter Hebräer, der mit der Fackel der Erkenntnis
der modernen Wissenschaft den Weg leuchtet, zum
anderen ein vor dem christlichen Schwert des Glau-
bens zurückzuckender Jude. Beides sind Drucke aus
Leipzig aus den 1680er Jahren. Tritt man in die Aus-
stellung hinein, fällt gleich die gewaltige Enzyklopä-
die eines italienischen Konvertiten ins Auge, der in
34 Foliobänden alles verfügbare Wissen über Juden
und Judentum zusammengetragen hat. Man kann
sagen, dass die Leipziger Ausstellung die Schatz-
kammer dieses Wissens ausfaltet und auseinander-
legt. So wird für den modernen Betrachter sichtbar,
was noch weit vor dem 19. Jahrhundert an Juden
und Judentum in allen Bereichen des Wissens inter-
essant war.
Neben dem Katalog und der Webseite zur Ausstel-
lung (www.ub.uni-leipzig.de/judentuemer) gibt es
auch sechs Videofilme, drei davon zeigen Bilder aus
Büchern, drei andere zeigen Interviews mit Histori-
kern zum Thema der Ausstellung. Bis zum 25. April
ist die Leipziger Ausstellung täglich von 10 bis 18
Uhr geöffnet. Öffentliche Führun-
gen werden auf der Webseite be -
kannt gegeben, Gruppenführungen

















[Exeg. App. 2656, 
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